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sichchn AMICI VIII-Were-
bey diesemfeiner- ats lbeyiewd Dqu heyfw
Favart giebt Ray-eigneM Tuch, welchesdtz
Sake-m ihr SMA- MS sie schief-MFessde
Delia lieber zu gdnnen, als PM; sie M
Im « zy PKMMZ MS Ist Behin
MW Marmgwl hingegen löst sish
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Ohne Zweifelglaubte Favart durch dergxeie
"

chenUeberladungendas SpielgderRoxelanexnoch
« scbhafterzu Machenzdie Auster-gequmpertinem

zen sahe er einmal gemacht,und eine mehr oder

weniger konnte ihm nichts Verschlagen,beson-
ders wenn er die Wendung;iu-nganken hatte,
die er am Endesmit dieser Person nehmenwollte.

Denn ohngeachteh daßseineRorelane noch Un-

bedachtsamere s Streiche machst,
«

noch plumpen-«
-Muthwillen«treibet,sohat«er sie dennochzu ei-

nem bessernund edlern Charaktere zu machen
gewußt, als-wir in Marmont.etssRoxelane-«ere
kennen.. Und wie dar-? warum-dass -"

'

. Eben aus«diesesVeränderungs wollte ich
oben (««)2«kommen;undd mich dünkt, sie ist so
glücklichund.vosrtheilhast,-daß sie«Von den Fran-

. zoseucbemerktsund ihrem Urheberaugerechnetzu
werden-verdienthätte. -·

;.·(MartuonteksRorelanex ist wirklich, was sie
scheinet,"kein tkleines närrische-»- vkrmessenes
Ding-, ddssemGslückeokiGdaß der Sultan Ge-

, schmacknnsihmgefunden,Und das die Kunst ver-»
steht-diesenGeschmackdurch Hunger immer gie-
riger zu machten-«und ihn nicht eher zu befriedi-
gen; - als biszsieihren Zweckes-erreichthat. Hin-.
teTcsecxioartri.«i;!korel-auehingegrtts«s’teck-.bmehr) ssie
Witwe FWFBuhlerxinnznchsrgespielt zu ha-
ben- als zu seyn, durchihresDreistigkeitegdm«

" «
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Suctan mehr auf die Probe gestellt, als seine
-·Schtuachegemißbrauchtzu haben.·Denn-kaum
he sie den Saiten dahin gebracht-wo sie ihn
haben will, kaum erkennt sie, dgßseine Liebs
ohneGrenzenist-, als siegleichsamdie Larve vali-
uimmk, und ihm ein-e Erklärung thut- die zwar

-" ein wenig unvorbereitet kömmt, aber- ein Licht
auf ihre vorige Aufführungwirft, durch wel-
«ches wir ganz mitihr ausgeföhnetwerden.
»Nun kenn ich dich, Sultan; ich habe deine
Seele, bis in ihre gehet-niste»Triebfedern," er-

forscht; esist eine edle, große-Seele, ganz den
Empfindungender Ehre öffen. -So Viel Tut-J
gend entzücktmich-! Aber lerne nun auch, mich »

kennen.— Jehiiebedich, «Solimann; »ich-muß
dich wohl lieben! .Nimm alledeine Rechte;
nimm mein-e Freyheit zurück; seymein Sultan,
mein Held, meinGebietherL Jch würdevdir

sonstsehr eitel-, sehr ungerecht-scheinenmüssen.
Nein, thue nichts, als was-dich dein Gesetzzu
thun berechtigetxEs giebtVo.rurtheile,denen
man Achtung schuidigist. Jch Verlangeeinen
Liebhaber, der meinetwegen nicht errbthendarf ;
siehhier in Roxelanen —uichts, als deine un-.

terthcinigeSklavinn. ("·)» ESo sagt sie, und
,
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uns wird auf einmal ganz ander-; die Coquette
verschwindet, und ein liebes, eben so Vernunf-
rigee als drölligtesMädchensteht vor uns; So-
iiinann höret auf, uns Verächtlichzu scheinen,
denn diesebessereRoxelane ist feiner Liebe wür-

dig; wir fangen sogar indem Augenblickeanzu
fürchten,er möchtedie nicht genug lieben, die

er. uns zuvor viel zu sehr zu lieben schien, St
möchte sie bet) ihrem Worte fassen, der Liebha-
ber möchtedenDespotenwieder annehmen, so-
bald sichdie Liebhaberinn in die Sklavinn
schickt, eine kalte Danksagung,daßsieihn noch
zu rechterZeit von einem sobedenklichenSchritte
zurückhalten wollen, möchteanstatt einer feu-
rigen Bestätigungseines Entschlusseserfolgen,
das gute Kind möchtedurchs ihre Groß-much
wieder auf einmal verlieren- were sie durch mitth-
rvillige Vermessenheiten fo mühsnmgewonnen-

döchdieseFurcht ist vergebens, und das Stück

schließesichzu unserervölligenZufriedenheitid
.

»

.

n

Miit de vertus excitenr mes trat-sporn-
A ron rour , tu vas me committe:

Je t’ajme , soljman3 mes tu Pers märitå
Reprevds res droits, reprends ma Iibserröz
sois mon solt-m, mein Hero-s,åc mon

"Majrre.
Tu me fou

« sonnerois dlinjuste Umstä-
Va, ne— ais rien, que ea Ioi n’autorjf·e«,
II"e·1idespröjuge«squ’on ne eloit Fojnenahst-,

DIE deivc un Art-rang qui n’ai spomt ä rougir :

TU Vots dans Roxelane une Efclave foumife
’

«
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Und nun, was bewogden FCVM iU Dieses
Veränderung?Jst stekbilos«wiilkührlsch-Oder

fand er sichdurch die besondernRegeln del Gat-

tung, intnelcher er arbeitete- VCZU»Nunde
Warum gab nicht auch Marmontel fein-erEr-

zehlnngdiesenvergnsügendetnAusgang? Jst das

Gegentheilvon dem, weis dort eine Schönheit
ist, hier ein Fehler-? ·

- Ich erinnere mich-bereits an einem andern
- Orte with zu W, welcher Unterschied

sichzwifchsd der Heindlwdeenesopischen Fabel
Und des DIMiMU

'

Was von jenen-gilt,
gilt Von jedeinweaIiM-Wlng, welche-die

«

Absichthete, einen allgemeinen moMschen Salz
zur Intuition znsbringen. Wir sind zufrieden,

'

wenn dieseAbsichterreicht-ibird, nnd es ist uns

gleichviel, obendurch eine vollständige-Hand-
lung", die für sich ein wohlgeründetesGanze
ausmacht, gefchiehetoder nicht; der Dichter
kann sieabbrechen, ino er will , sobald erksichnn

seinemZielesieht; wegendes A«ntl)eils,den wir
»

an dem Schicksale der Perstmen - nehmen, Odurch
·

welcheer Man-führenläst,ist er unbekümmert,
er hat uns nicht in-tekessi.ren,er hat uns Unter-

richten wollen; er hat es ledigiichmit unfertn
Verstande, nicht mit unserm Herzenzu thun,
diesesmag befriedigetwerden, oder nicht, wenn

jener nur erleuchtet wird. Das Dkamg hin-
gegen niaeheans eine einzige,bestimmte-ans

-

. m 3
-
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seiner FaMssiießondeLehre, keinen Anspruch;
es gehetentwedeinnfdieLeidenschaften,welche
der Verlauf und die-Glücksvetändetungzenseiner
Fabel anzufachen, und zu unterhalten vermö-
gend sind, oder auf das Vergnügeth swelches
eine wahre und lebhaftekSchilderungsderSitten
und Charakteregewåshwiz.·-·undbeides erfordert
eine gewisseVollständigkeit-derHandlung, ein

gewisses befriedigendessEude«.welches wir ben
der xmoralischenErzehlungnicht vermissen-,weil-
alle unsere Aufmerksamkeitaus den allgemeinen
Satz gelenktwird, von welchemder einzelneFall
derselbenein soeinleuchtendes evspielgiebt.

Wenn es also wahr ist, daß atmontel durch
seineErzehlung lehrenwollte, die Liebe-lassesich
nicht erzwingens,»-siesmüssedurch Nach-siehtund

Gefcilligkeit,.nicht«dupchUAnsehenIundGewalt
erhaltenwerden: so-hatte et Recht so aufzuhä-
ren, wie set aufhört. Die unbändigeRote-
iane wird durch nichts als Nachsehen-gewon-
nen; was wir derben-vonihrem und-des Sultans-
Charakter denken, ist ihm ganz- gleichgültig,
mögenwir-siedochimmer für eine Rätrinn und

ihnsür nichts besserehalten. Auch-hat er gar
«

nicht Ursache, uns wegen derTFolsgezu beruhi-
gen ; es mag unsspimmersnochxsowahrscheinlich
seyn, daß den Sultan seine blinde-Gesälligkeit
bald gereuen -werdje: was-geht-das ihn an? Er
wollte unezeigein wasdieGefalligkeitsüberdas- —

«

—
T »
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Frauenzime überhauptvermäg T-XVIMIW also
eines der wi—l·idesten-;f—--nnb?kün1mert-Ob es- Sitte

solcheGesälligkeirwerth«sey-- Oder
«

Allein, als Favarr diese Erzehluns auf das

Theater-bringenwollte, so empfand W bald- Daß
durch die dramatische Form die-Intuition des
Ioralischexn Satzes-: größtenTHE-IS'T-MMM
sehe-«sandjdaß«,wenn-sie auch Vollkommen »er-

halten-;-werden —k-d"nne,.der-«daransxerwachschde
doch nicht- sdssgtokUnd lebhaft-sey-

WWWWeozwekcheodemeamw
Wwwnner—.iExJchwesn--

das welMtkls
dachtet-aiszskächsgigexotchMTEhxamktereJth--
Mk. beleidkgsetzådssaikseh snonxSieioezt
dieser, mehre-als derWidersHsruch-.irr-welchem
wir ihren«motralischenWerk-hoder Unwerthmit
der Behandlung des Dichters sinden;: wenn

Upsikjwz Daß sichdieserJeruwedersechstksz
hewuchas,. oxderunswemgstöus -

Mk with-i indem er das«Kleme ausdeelFenthee
bett-.2W5Æigsts-ThorhsefitwdwANTON-Thei-

·

mer Weisheit giebt, nnd Laster nnd,wakjmk-
heiten mit allen betriegerischenszReitzender Mode)
des guten Tons, der feinenLebensart,der großen
Welt ausstaffiret. ; JegyehgUnsereerstenBlicke
dadurch geblendetwerden,destostrengerVersährt
unsereUeberlegungzdas häßlicheGesicht, dao
wir soschöngeschminktsehen,wird sürnochein-

"

mal



280

mal so«hößiichterklärt-«als es wirklichist; und

der-Dichter hat nur zsnwählen, ob- er von unt
lieber füyin Giftmifcheroder ftjr einenBlödsim
nigen will gehalten seyn. So wäre es dem Fa-
Vart, sont-seees feinen Charakteren des Soli-
manns nnd versions-laue ergangen; und da-

enwfandFamu- Abet du es Dieseshakakteie
nicht-vonAnfang ävW komm- Ihm-sicheine
Mmngheamfpiekezu verderben, die et so onst
Eos-neuen nach dem GeschmackeseinesParterrs zu
seyn urtheilte, so blieb ihn nichts zu thun übrig;

«

als was er that. Nun freuen wir-W- uns an

nichts vergnügtzu baden, vwag- wir nicht auch
hochachtenkönnten-;undzngleich befriedigetdiese
Hochachtung unsere Neugierde und Besorgntß
wegen der Zukuan — Denn da die Wiesen des

Den-un wett stärkerist- als einer-MEPH-
iang, sosinkenessiren Mich M Mit ZU
jenem weit mehr, als in dieser, und Zwiebegmn
gensuus·-nick)t-ithshickfesI blos ficht-wes
winzigen AWblick entschied-UFU-stth - spu-
dern w weilen unsansimmer desfallswrieden

Messe-Ue
«
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